
[S. 261] Dass die Liebe in dem tieffühlenden Herzen Lessings 
nicht in leichten Schaumperlen der Freude sich offenbaren, son-
dern nur mit feierlichem Ernst des Gemüthes sich äussern kann, 
bezeugt unter andern Darstellungen namentlich die "Leonore." 
Es ist das gebrochene Herz der Liebe, was wir hier geschildert 
sehen im trüben Gegensatze des Lebens, in welchem sich Ver-
mählung und Tod so nah berühren. Das Motiv ist zwar der Bür-
gerschen Ballade entlehnt, aber ohne strenge Rücksicht auf das 
Gedicht weit malerischer ausgebildet. Lessing verlegt die Scene 
ins Mittelalter, um dem unangenehmen Kostüm der neuern Zeit, 
in welcher die Ballade spielt, gebührend auszuweichen. Wir se-
hen also die Rückkehr mittelalterlicher Krieger, im Hintergrunde 
Thürme und Thore einer alten Stadt, etwas näher die Schaar der 
Reisigen, deren letzte Reiter im Vorgrunde erscheinen. Es sind 
herrliche  Kraftgestalten  mit  markirten  Gesichtern,  deren  Aus-
druck fern von aller Einförmigkeit, bald ernst, bald jovial und 
lüderllch  ist.  Immitten  des  Bildes,  neben  den  Kriegern,  steht 
Leonore mit ihrer alten Mutter, jugendlich schlank und süss, mit 



lieblichem Schmelz in den Zügen, aber schmerzensbleich. Leo-
nore ist am Arm ihrer Mutter hergewankt, um, wenn auch ihres 
Verlustes  schon  fast  gewiss,  längs  den  Reihen  des  siegreich 
heimkehrenden Heeres nach dem Geliebten zu forschen. Einer 
der jungen Reiter rechts im Vorgrunde, welcher die Züge Les-
sings  trägt  und bereits,  um sein  Liebchen zu begrüssen,  vom 
Rosse gestiegen ist,  scheint der Unglücklichen mit herzlichem 
Bedauern zu sagen, dass er über den Gesuchten keine Auskunft 
geben könne. Die geängstigte Mutter hat unterdess an einen auf 
der  linken Seite  des  Vorgrundes  im Zuge der  Heimkehrenden 
reitenden Krieger die nämliche Frage gerichtet und erwartet mit 
sichtbar gespannter Seele die Antwort desselben, der aber auch 
keine Auskunft zu geben weiss, jedoch sich an seinen Neben-
mann wendet, um vielleicht von diesem einen Bescheid für die 
Fragende zu  erlangen. Das fröhlich heimziehende Heer auf der 
einen Seite, wo sich besonders der junge kecke Bursch auszeich-
net, der dem Liebchen des jungen Reiters im Vorüberreiten eine 
Kusshand zuwirft,  und andrerseits  die glücklichvereinte  Liebe 
schlingen sich wie ein bunter lebensvoller Kranz um die düstere 
Braut des Todten in ihrer Mitte. Viel zum Effekt dieses Bildes 
trägt die Antithese des glücklichen Paares bei, das an der blü-
henden Weinlaube eines  Hauses stehend zusammen kos´t  und 
sich des Wiedersehens freut. Das lebensfrische Mädchen, wel-
ches dem sein Ross am Zügel haltenden Reiter traulich zur Seite 
steht, fühlt sich so eigenthümlich glücklich, dass ein unverkenn-
barer Zug von Wehmuth und Mitleiden über das Unglück Leo-
norens in ihrem Auge zu lesen ist. ln dergleichen charakteristi-
schen Zügen ist Lessing unübertrefflich. (Das Gemälde ist  im 
Besitze des Königs von Preussen. Eine Lithographie danach kur-
sirt  als  Düsseldorfer Kunstvereinsblatt.  Eine andre Steinzeich-
nung hat man von Marin Lavigne.) 


